
Strategie 2025-2028 

Einführung 

2021 hat sich das Jüdische Museum Westfalen erstmals eine verschriftliche Strategie gegeben. Teil 

davon war die Formulierung eines neuen Leitbildes (Mission statement) , das u.E. nicht geändert 

werden muss: 

Leitbild 

Durch seine Forschungs-, Sammlungs-, Erinnerungs-, Ausstellungs- und Vermittlungstätigkeit lädt das 

Museum dazu ein, jüdische Religion und Kultur in Geschichte und Gegenwart aus regionaler 

Perspektive zu entdecken. Es weckt die Neugier und trägt dazu bei, Stereotypen und Vorurteile 

nachhaltig abzubauen und Antisemitismus sowie andere menschenverachtende Denkweisen zu 

bekämpfen. Damit leistet es einen nachhaltigen Beitrag zur Stärkung der individuellen Persönlichkeit 

und Zivilcourage sowie zur gesellschaftlichen Solidarität und zum Demokratiebewusstsein. 

Das Jüdische Museum Westfalen ist ein Raum der Begegnung, der Menschen aller Generationen und 

Kulturen zur Teilhabe und Interaktion einlädt. Es will ein Ort sein, der allen etwas bieten kann, und 

eine regionale Institution, die über die Region hinaus Akzeptanz und Anerkennung findet.  

Außerdem wurde in einem zweistufigen Prozess (zuerst mit Mitarbeitenden, danach mit dem 

Vorstand) eine SWOT-Analyse erstellt. Darauf aufbauend wurden strategische Ziele für die drei 

Bereiche Organisation, Sammlungen und Publikum formuliert, auf deren Basis  der Aktionsplan 

entwickelt wurde. 

 

Situationsanalyse  

1) Ein Vergleich der SWOT-Analysen von 2021 (Team und Vorstand) und 2024 (neuer und alter 

Vorstand) zeigt, dass die Einschätzungen weitgehend deckungsgleich sind. 

Hoch eingeschätzt wurden beide Male die geographische Lage und gesellschaftliche Stellung des 

Museums in Dorsten, die gute Vernetzung, das Angebot (von den Ausstellungen über die Vermittlung 

zu den Veranstaltungen und Projekten) sowie das Engagement von Haupt- und Ehrenamtlichen. Als 

Schwächen wurden die Randlage innerhalb Westfalens angegeben, die Finanzlücken (ungesicherte 

Kurator*innenstelle, strukturelles Defizit für den Museumsbetrieb) und die knappe personelle 

Ausstattung (keine Marketingstelle, wenig Ressourcen für Administration) sowie die Altersstruktur 

des Vereins. Als Chancen wurde das Alleinstellungsmerkmal (einziges jüdisches Museum in 

Westfalen) wahrgenommen sowie die vielen Vernetzungsmöglichkeiten. Der Antisemitismus wurde 

in beiden Fällen als Herausforderung eingeschätzt, das hohe gesellschaftliche Bewusstsein darüber 

jedoch als Chance.  

Die heutigen Grundvoraussetzungen sind daher vergleichbar mit 2021. Die vor 3 Jahren als mögliche 

Herausforderung eingeschätzten langfristigen Auswirkungen von Corona auf das 

Besucher*innenverhalten haben sich nicht bestätigt. 2024 erstmals als Chancen wie auch als 

Herausforderungen genannt wurden die Digitalisierung sowie Internationalisierung der 

Museumswelt. Als weitere Chance wurde die Erneuerung des Vorstandes identifiziert.  

2) Besucherstatistik: Bereits 2022 hat sich das Museum von Corona erholt. Die einzige negative 

Auswirkung der Pandemie war, dass Veranstaltungen oftmals sehr kurzfristig gebucht werden. Mit 

4.990 Besucher*innen im Jahr 2023 und 6.611 Besuchenden im Jahr 2023 hat das Museum einen 

Sprung nach vorne gemacht, und auch die Zahlen für 2024 zeigen in dieselbe Richtung. Es scheint, 
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dass sich vor allem die Kooperationen, gezielte Ausstellungsplanung sowie die  Weiterentwicklung 

des Vermittlungsprogrammes bezahlt gemacht haben.  

3) Die Analyse des Aktionsplanes zeigt, dass die Mehrheit der Vorhaben durchgeführt werden 

konnte. Zudem wurden mehrere zusätzliche Projekte realisiert: der Nachdruck von Friedhofs- und 

Stolpersteinbroschüren, die Ausstellungen zur jüdischen Renaissance, zu jüdischen Postkarten und 

zum Werk von Sabine Pierick, das Lehrerbeiheft zum Kinderbuch über Ilse Reifeisen und der Raum zu 

Schwester Johanna in Kooperation mit dem Paul-Spiegel-Berufskolleg im Rahmen der „Zweitzeugen“-

Ausstellung. Das Museum konnte insbesondere im Bereich Vernetzung und Kooperationen große 

Fortschritte erzielen. Es hat vermehrt mit verschiedenen jüdischen Gemeinden und Gemeinschaften 

gearbeitet, ist durch wiederkehrende Kooperationen immer stärker in die Stadtgesellschaft 

eingebunden und hat die Partnerschaften mit Schulen verstärkt und erweitert. 

Einige Dinge konnten jedoch nicht oder nur zum Teil realisiert werden und müssen auf die nächste 

Planungsphase verschoben werden: 

Strategisches Ziel 1: Professionalisierung der Organisation 

• Die Kurator*innenstelle konnte zwar mittel-, jedoch nicht langfristig sichergestellt werden.  

• Die Klimaanlage in den Sonderausstellungsräumen wurde nicht in Angriff genommen. Dafür 

wird im Moment der Transfer der Ausstellungsbeleuchtung von Halogen auf LED geplant, der 

hoffentlich 2025 stattfinden kann.  

• Eine Kommunikationsstrategie wurde von Studentinnen der Westfälischen Hochschule 

Gelsenkirchen erarbeitet. Wichtige Teile wurden bereits umgesetzt, aber im größeren 

Rahmen sollen die Erkenntnisse in die nächste Planungsphase einfließen.  

• Auf die Neugestaltung der Garderobe wurde vorerst verzichtet, dafür wurden die 

Sonderausstellungsräume gestrichen, was eindeutig prioritär war. 

Strategisches Ziel 2: Zeitgemäßes Wissensmanagement 

• Das Sammlungsprojekt ist formal abgeschlossen, aber die Arbeit zur vollständigen 

Katalogisierung nicht erschlossener Sammlungen wird noch bis Ende 2025 dauern. Auch die 

Verschriftlichung einer Sammlungspolitik soll verschoben werden. 

• Das externe Forschungsprojekt zu Ruth Florsheim wurde von der DFG nicht bewilligt, wird 

nun aber in privater Initiative realisiert. Auch das Forschungsprojekt zu den regionalen 

Warenhäusern wurde nicht realisiert, dafür können wichtige Forschungslücken in der 

Biografie von Rolf Abrahamsohn für eine Ausstellung geschlossen werden, und 2024-2025 

werden Forschungen zur jüdischen Frauengeschichte Westfalens, ebenfalls  im Rahmen eines 

Ausstellungsprojektes, unternommen werden.  

Strategisches Ziel 3: Erweiterung der Netzwerke und Besucherkreise 

• Ausstehend ist der Abbau der baulichen Barrieren (Einbau elektrischer Türen und Fahrstuhl 

behindertengerechter machen). Die Stadt hat das aber bewilligt und wird es vermutlich 2025 

realisieren. Dafür hat sie 2024 das große Glasfenster im Neubau ersetzt und sämtliche 

Fensterrahmen gestrichen.  

• Das Inklusionsprojekt für Sehbehinderte wurde aus Zeitgründen nicht realisiert. 2025 soll 

gemeinsam mit dem Seniorenbeirat ein Angebot für ältere Besucher*innen entwickelt 

werden, das auch Angebote für Menschen mit Seheinschränkungen umfassen könnte .  

• Bereits geplant im Anschluss an das Polizeiprojekt ist die Entwicklung eines 

Weiterbildungsangebotes für Angehörige der Justiz entwickelt werden. 
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4) Das Museumsfeld hat sich verändert, und national und international wurden neue Schwerpunkte 

gesetzt, denen sich das jüdische Museum nicht entziehen kann und will.  

Demokratieförderung: Die politische Situation in Deutschland und Europa hat sich in den letzten 

Jahren in Richtung einer Polarisierung der Gesellschaft bewegt. Antidemokratische und 

antisemitische Stimmen werden immer lauter und finden erstaunlich breite Zustimmung in der 

Bevölkerung. Im Bereich Antisemitismus treten seit dem 7. Oktober besonders der linke und 

islamistische Antisemitismus, insbesondere der israelbezogene Antisemitismus, offen zutage, aber 

auch der traditionelle rechte Antisemitismus wird stärker. Insbesondere den sozialen Medien kommt 

eine große Rolle für die Demokratieförderung und gegen Antisemitismus zu.  Die Stärkung der 

Demokratie und der Einsatz für eine gerechte Gesellschaftsordnung wird in Museen allgemein als  

wichtig eingeschätzt, das zeigen auch die Diskussionen um die neuste ICOM-Definition.  

Nachhaltigkeit: Mehrere Museumsverbände auf regionaler, nationaler und internationaler Ebene 

haben an Konferenzen und Treffen das Thema Nachhaltigkeit in den Vordergrund gestellt und einige 

Museen sind schon länger aktiv in diesem Bereich. Angesichts des Klimawandels, steigender Kosten 

und wachsender gesellschaftlicher Ungleichheit ist eine Verhaltensänderung notwendig. Das Jüdische 

Museum hat 2024 bereits erste, leicht umsetzbare Maßnahmen zum schonenderen Umgang mit 

natürlichen Ressourcen umgesetzt, ein größeres Projekt ist der geplante Umstieg von Halogen- auf 

LED-Licht. Um im Sinne der UNO nachhaltig zu sein, braucht es jedoch noch weiterreichende 

Maßnahmen, auch im sozialen und Bildungsbereich. 

Inklusion und Diversität: Als öffentlicher Raum sollten Museen so inklusiv wie möglich ist. Sowohl 

aus ganz pragmatischen Gründen (mehr Besucher*innen) wie auch aus moralisch-ethischen Gründen 

(mehr demokratische Teilhabe) ist das angezeigt. Das Jüdische Museum hat 2024 explizit 

angefangen, sich des Themas anzunehmen, es muss allerdings noch einiges getan werden, damit sich 

das Museum inklusiv nennen darf. Obwohl das Thema Diversität in der Diskussion in der Regel 

separat behandelt wird, gehört zu einem inklusiven Museum auch, dass sowohl Besucher*innen wie 

auch Mitarbeitende aus allen gesellschaftlichen Gruppen kommen. Im Bereich des Personals ist das 

Museum noch gar nicht divers. Mit seinem inhaltlichen Fokus auf Akzeptanz von Minderheiten, 

Vielfalt und Toleranz engagiert sich das Museum zwar für eine vielfältige Gesellschaft, diese Vielfalt 

könnte sich aber auch noch besser in seinem Besucher*innenprofil niederschlagen.  

Digitalisierung: Digitalisierung ist immer noch ein aktuelles Thema, und der technische Fortschritt 

(Stichwort: KI) geht ja auch rasant weiter. Besonders durch Corona ist die Digitalisierung in Museen 

weiter vorangetrieben worden, auch das Jüdische Museum Westfalen hat seine Sammlung nun 

digitalisiert und macht ab und zu nicht nur Team-Sitzungen via Zoom, sondern bietet auch öffentliche 

Veranstaltungen digital an. Dennoch kann das Museum noch aktiver werden im Bereich der 

Entwicklung eines digitalen Lernangebotes auf verschiedenen Kanälen, erweisen sich doch gerade die 

sozialen Medien je länger je mehr als wichtige Informationsquellen für jüngere Generationen.  
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Strategische Ziele 2025-2028 

Das Museum setzt sich zum Ziel, in den nächsten 3 Jahren nachhaltiger, inklusiver und diverser 

werden. Gleichzeitig will es die bisherigen Anstrengungen im Bereich Partnerschaften/Netzwerke 

und Antisemitismusbekämpfung/Demokratisierung sowie Digitalisierung weiterführen und 

fokussieren. In Bezug auf die drei Aktionsfelder Organisation, Wissensvermittlung/Sammlung und 

Publikum sollen die folgenden strategischen Ziele verfolgt werden: 

 

Strategisches Ziel 1: Eine zukunftsfähige Organisation werden 

• Den Personalbestand bewahren und die Projektressourcen erhöhen 

• Eine attraktive und inklusive Organisation sein 

• Nachhaltigkeit (vor)leben 

 

Strategisches Ziel 2: Wissen regional erschließen - überregional vermitteln 

• Sammlung um die Zeitgeschichte erweitern 

• Regionale Forschung betreiben und fördern 

• Digitale Vermittlungsangebote (weiter)entwickeln 

 

Strategisches Ziel 3: Erweiterung der Besucherkreise und Netzwerke 

• Angebote für (und mit) neue(n) Zielgruppen entwerfen 

• Bestehende Netzwerke verstetigen 

 

 

Mehrjahresplan 2025-2028 (internes Dokument) 


